
     

 
Pressemitteilung 

„Im Koran sind Mann und Frau gleichberechtigt“ 

Islamische Theologin Dina El Omari legt erste umfassende feministische Koranexegese vor – 
„Koran ist ein Text seiner Zeit“ – Patriarchalisch geprägte Verse im historischen Kontext 
beleuchten – Gleichwertige statt hierarchische Schöpfung des ersten Menschenpaares – 
„Paradiesfrauen im Jenseits sind gleichgestellte Partnerinnen“ – Podcastfolge 12 

Münster, 31. Mai 2022 (exc) Der Koran zeigt nach neuen wissenschaftlichen Einschätzungen 
ein weit gleichberechtigteres Bild von Frauen und Männern, als traditionelle Auslegungen 
nahelegen. „Manche Koranverse können losgelöst von ihrem historischen Kontext 
frauenabwertend wirken. Die traditionelle Exegese zeigt oftmals ein solches ahistorisches 
Verständnis und rechtfertigt damit bis heute patriarchale Strukturen“, sagt die islamische 
Theologin Prof. Dr. Dina El Omari vom Exzellenzcluster „Religion und Politik“ der Uni Münster. 
„Eine feministische Auslegung hingegen liest den Koran im Kontext seiner Zeit und führt so zu 
einem zeitgemäßen Textverständnis und Frauenbild.“ Ein Beispiel sei die 
Schöpfungsgeschichte: „Gott erschafft das erste Menschenpaar zeitgleich, nicht den Mann vor 
der Frau. Auch sind die Frauen im Paradies als gleichwertige Partnerinnen zu verstehen, nicht, 
wie in traditioneller Auslegung, als passive Gespielinnen“, führt die Forscherin aus. Sie hat 
kürzlich im Herder-Verlag die erste umfassende feministische Koranexegese veröffentlicht. Die 
Habilitationsschrift heißt „Koranische Geschlechterrollen in Schöpfung und Eschatologie“.  

„Traditionelle Strömungen legen den Koran häufig als direktes und zeitloses Wort Gottes aus, 
weshalb die Schrift nur wortwörtlich ausgelegt wurde“, so El Omari. „Von einem Wort Gottes 
geht auch die feministische Exegese aus, sie sieht den Koran aber im Kontext der arabischen 
Spätantike und deren patriarchalen Gesellschaftsstrukturen.“ Sie ziehe auch spätantike Texte 
hinzu, die sich teils im Koran widerspiegeln. „In diesem Licht lassen sich frauenabwertende 
Auslegungen, nach denen der Mann der Frau seit der Schöpfung überlegen sei, nicht halten.“ 
Vielmehr ließen sich in dieser Lesart Koranverse über die Gleichwertigkeit von Mann und Frau 
herausstellen, die viele konservative Strömungen lange ausgeblendet hätten. „Zweifellos ist 
die Sprache vieler Verse männlich geprägt. Eine geschlechtergerechte Exegese blendet dies 
nicht aus, sondern analysiert die historischen und literarischen Hintergründe, vor denen solche 
patriarchalen Färbungen entstanden. Dann zeigt sich: Islam und Feminismus sind vereinbar“, 
betont Dina El Omari. „Die eigentliche Textbotschaft ist aus dem patriarchalen Rahmen zu 
lösen, damit die göttliche Gerechtigkeit erkennbar und in der Auslegung fortgedacht wird.“  

Feministische Koranexegese als Reaktion auf Islamismus 

Die feministische Koranexegese kam in den 1970er Jahren als Reaktion auf islamistische 
Strömungen wie die der Muslimbruderschaft auf. Diese reduzieren Frauen auf die Rollen der 

https://www.uni-muenster.de/Religion-und-Politik/podcastundvideo/PM_feministische_Koranexegese.html


Mutter und Ehefrau und beschneiden etwa ihr Recht auf Bildung, wie aktuell die Taliban in 
Afghanistan. „In der international weit verbreiteten wörtlichen Auslegung gelten traditionelle 
patriarchale Lesarten ungeprüft als Autoritäten. Solche Strömungen sperren sich gegen ein 
Textverständnis aus heutigen Lebenswelten“, sagt El Omari im Themenjahr „Tradition(en)“ am 
Exzellenzcluster, das den Wandel von Traditionen beleuchtet, sowie im Forschungspodcast. 

Paradiesfrauen: Erst sittsam und schön, dann gleichwertige Partnerinnen 

Die ersten Frauen im Koran, die bereits in den früh entstandenen Versen auftauchen, sind 
neben der Erschaffung der beiden Geschlechter nach den Worten von Dina El Omari die 
Paradiesfrauen. „Hier werden sie als schön, sittsam und weitgehend passiv beschrieben. In 
später entstandenen Versen sind sie hingegen gleichwertige Partnerinnen.“ So werde die 
Gleichwertigkeit im Koran, dessen Überlieferung an den Propheten Mohammed nach 
islamischem Glauben 23 Jahre dauerte, schrittweise eingeführt: „Dabei bleibt unklar, ob die 
Frau dem Mann im Jenseits Gesellschaft leistet oder umgekehrt. Von sexueller Verfügbarkeit 
ist, anders als es traditionelle Lesarten nahelegen, nicht die Rede.“ 

Den Wandel erklärt die Wissenschaftlerin aus dem historischen Kontext, der sich ebenfalls 
veränderte: „Die Ansprache von Männern zu Beginn der Überlieferung ergibt sich aus den 
patriarchalen Strukturen im Umfeld Mohammeds. Frauen waren anfangs sehr wahrscheinlich 
keine direkten Adressatinnen“, so die Forscherin. Doch in späteren Versen entfalte sich das 
Prinzip der Gleichwertigkeit im Motiv der Geselligkeit: „Zum Beispiel wird in der Eschatologie 
die Botschaft der Belohnung eines gottgefälligen Lebens nach dem Tod so vermittelt, dass die 
Frau den Mann im Jenseits erwartet.“ Hier werde ein bekanntes Motiv der arabischen Dichtung 
verkehrt, in der der verlassene Mann um seine Frau trauert. „Die Aussicht auf Gemeinschaft 
und gleichwertige Partnerschaft ist vor diesem Hintergrund eine schlüssige Belohnung.“  

Durch Harmonie geprägte kosmische Ordnung   

Die Schöpfungsgeschichte und die Eschatologie, die Fragen nach dem Jenseits behandelt, sind 
als elementare Themen des Koran seit jeher im Fokus der Auslegung und auch für 
Geschlechterfragen zentral, wie die Forscherin ausführt. „Den Vers ‚Wir haben euch aus einem 
Wesen erschaffen und aus ihm einen Partner‘ (4:1) deutet die traditionelle Exegese oftmals als 
Erschaffung von Eva aus Adam, die dem Mann daher unterlegen sei.“ Die sprachliche Analyse 
der insgesamt 15 Verse zur Schöpfung aber zeige: „Gott hat den Menschen und sein 
Partnerwesen (arab. zawǧ, grammatikalisch männlich) zeitgleich aus einem einzigen Wesen 
(arab. nafs, grammatikalisch weiblich) geschaffen.“ Schon der Exeget Razi (1149–1209) weise 
darauf hin, dass der Vers nicht „aus ihm“ meint, sondern „von der gleichen Art“, erläutert Dina 
El Omari. Mann und Frau seien damit gleichberechtigte Partner in der Schöpfung.  

„Dass die ersten Menschen im Koran gleichzeitig entstehen und die geschlechtliche Zuordnung 
sprachlich unklar bleibt, zeigt das im Koran immer wiederkehrende göttliche Prinzip der 
Symmetrie“, erläutert die Theologin. Diese durch Harmonie geprägte kosmische Ordnung 
spiegle sich auch in der Geschlechtergerechtigkeit wider. „Der Koran greift hier spätantike 
Vorstellungen einer hierarchielosen Schöpfung auf, die auch in jüdischen Schriften vorkommt.“ 
(apo/vvm) 
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Der Exzellenzcluster „Religion und Politik“ der WWU Münster  
Der Exzellenzcluster „Religion und Politik. Dynamiken von Tradition und Innovation“ der Universität 
Münster untersucht seit 2007 das komplexe Verhältnis von Religion und Politik quer durch die Epochen 
und Kulturen. Die 140 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus 20 geistes- und 
sozialwissenschaftlichen Fächern und 10 Ländern befassen sich in der Förderphase von 2019 bis 2025 
besonders mit „Dynamiken von Tradition und Innovation“. In epochenübergreifenden Untersuchungen 
von der Antike bis heute analysieren sie Faktoren, die Religion zum Motor politischen und 
gesellschaftlichen Wandels machen. Das Augenmerk gilt vor allem dem Paradox, dass Religionen ihr 
Innovationspotential regelmäßig im Rückgriff auf ihre Traditionen entwickeln. Die Forschenden 
konzentrieren sich auf die monotheistischen Religionen Judentum, Christentum und Islam und ihre 
polytheistischen Vorläufer. Im Zentrum des Interesses stehen Europa und der Mittelmeerraum sowie 
deren Verflechtungen mit Vorderasien, Afrika, Nord- und Lateinamerika. Der Forschungsverbund ist der 
bundesweit größte dieser Art und unter den Exzellenzclustern in Deutschland einer der ältesten und der 
einzige zum Thema Religion. Das Fördervolumen von 2019 bis 2025 liegt bei 31 Millionen Euro. 
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